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III. Theil [Rhein, Mosel, Lahn]


Stendal, gedruckt bey Franzen und Grosse,


1786.








Maynz.


Der Weg von Frankfurt dahin ist ungemein angenehm. Schöne Wege, fruchtbare Felder, gebürgigte Gegenden in der Ferne links und rechts, Weinberge, wohlgebaute Dörfer, die zween großen Ströme, der Rhein und Mayn, alles macht dem Reisenden Vergnügen, und bey der vielen Abwechselung den Weg von acht Stunden kurz. Sobald man die Frankfurter Landwehr passiret ist, betritt man den Maynzer Boden, und hat das kleine nahrhafte Städtgen Höchst vor Augen, bey welchem die Nied in den Mayn fällt. Hier ist ein altes <3> churfürstl[iches] Schloß nahe am Mayn, so der Erzbischof Johann II. im Jahr 1404 erbauet hat, aber jetzo verfällt, und ein freiherrlich Dalbergischer Hof. Ein kleines Antoniterkloster liegt auch in der Stadt. Die Porcellainfabrik gehört der churfürstl. Cammer, die aber sehr mäßigen Abgang hat, ohngeachtet sie nicht schlecht ist, indem ihre Modellarbeiten von einem großen Meister in der Bildhauerkunst herrühren. Wo soll aber freilich der Abgang herkommen, da der Fabriken schon zu viel in Deutschland sind?


Gleich vor der Stadt hat der bekannte verstorbene reiche Italiäner, mit Namen Bolongaro1, einen sehr ansehnlichen Pallast gebauet. Die Bauart soll auch nach italiänischem Geschmack seyn. Kunstverständige haben viel daran auszusetzen. Genug, daß mich Leute, die es wissen können, und jetzo in Diensten seiner Erben der Herren Crevena und Simonetti sind, versichert haben, daß der Bau, ohngeachtet er noch nicht ganz vollendet ist, auf 800,000 Fl. [=Gulden] schon gekostet hat. Obwol H[er]r Bolongaro ein Millionair, und vielleicht über zwey Millionen Fl. Vermögen hatte; so war es doch, meiner Einsicht nach, eine große Schwachheit, mehr wie den dritten Theil des ganzen Vermögens in solchen Steinklumpen zu stecken, der so an sich in der dasigen Lage für einen Privatmann zu groß und unbrauchbar war. Wenn er auch dort die größte Niederlage von Waaren, und den wichtigsten Spezereihandel, den der durch Deutschland reisende Franzose2 im 63sten Briefe S.400. so übertrieben groß <4> macht, würklich gehabt hätte; so war dieser ungeheure Pallast dazu nicht nöthig. Ein großer Kaufmann konnte die 800,000 Fl. ganz anders nutzen, wenn er sie auch nur angewandt hätte, in Böhmen etc. eine große Herrschaft etc. zu kaufen, und solche als ein Fideicommiß seiner Nachkommenschaft zu hinterlassen, wenn sie auch nur jährlich drey Procent abgeworfen hätten. Aber dieser Steinklumpen muß im baulichen Wesen erhalten werden, kein Privatmann wird ihn kaufen, und zuletzt werden die Erben ihn dem Fürsten um einen sehr geringen Preis noch anbieten. Alles, was der Verfasser in dem vorgedachten 63sten Briefe von dem äußerst wichtigen Spezereihandel etc. schreibt, widerlegt sich dadurch am meisten, daß der angeblich große Handel schon seit einem Jahre völlig eingegangen ist, weil vorerwähnte Erben keinen Vortheil dabey gefunden haben1. Allein darin hat der Verfasser Recht, daß sowol der Magistrat in Frankfurt, wie die Kammer zu <5> Maynz, bey dem Unternehmen des Bolongaro nicht die besten Grundsätze geäußert haben. Wenn man ihm am ersten Orte sein Gesuch auch nur in etwas erfüllet hätte; so hätte er den ganzen Handel dort gelassen, und vielleicht auch eine große Summe verbauet etc. Daß man ihm aber zu Maynz den kleinen Handel verstattete, war noch schlimmer, weil er sowol den Toback, als die Spezereiwaaren im kleinsten Detail verkaufte, und weil er sie wohlfeiler geben konnte, wie die Krämer zu Höchst, so ruinirte er jene dadurch völlig, bis man endlich den Fehler erstlich spät eingesehen, und ihm die Freiheit wieder genommen hat.


Der Steinklumpen steht nun einmal da. Wer wird ihn als Kaufmann künftig nutzen? Wenn Hr. Bolongaro über der Thür das Motto setzen lassen – Sic vos non vobis nidificatis aues [Vergil] — so würde er vielleicht richtig das Schicksal des Pallasts vorausgesehen haben.


Bald wäre die Ausschweifung zu weit gegangen, wozu mich der vorgedachte 63ste Brief verleitet hat. Die Lage der kleinen Stadt Höchst ist ungemein schön und gesund. Hier landet auch das Maynzer Marcktschif an, so täglich von Frankfurt nach Maynz, und auch zugleich von Maynz nach Frankfurt geht, wo man hier zu Mittage speiset. Eine sehr wohlfeile und lustige Reise – weil man allezeit eine bunte Reihe von Passagiers, männ- und weiblichen Geschlechts darauf antrift – von Frankfurt dahin innerhalb 6 bis 7 Stunden mit dem Strom, <6> aber freilich langsam von Maynz gegen den Strom. Der Landweg ist ebenfalls wegen der schönen Landschaft angenehm. Bis über den hälften Weg, wenn man Hattenheim, wo die Poststation, paßirt ist, und das Dorf Wickert erreichet hat, fängt der Weinbau daselbst an, indem die schöne, hohe und abhängende Lage des Dorfs dazu die Erfordernisse darbietet. Vorher sieht man rechts und links die besten Fruchtfelder, rechter Hand in der Ferne die schöne Gebürgkette, so von Homburg herunter den Feldberg gegen Frankfurt, und die Gebürge bey Kronenberg, Königsstein etc. nach Wißbaden begreift, und sich bis an den Rhein herunter zieht. Und linker Hand auch nur von Ferne die Darmstädschen Wälder und Gebürge. Diese Aussicht bleibt im Ganzen bis nach Maynz, nur verändert sich die Scene darin, daß die Fruchtfelder weniger, und die Weinberge mehr werden. Das schöne Dorf Hochheim hat besonders hierin einen Vorzug, und es ist den Einwohnern auch nicht zu verdenken, daß sie bey der schönen Lage den Weinbau vorziehen, da ihre Weine unter die feinsten gehören, und sehr theuer bezahlet werden. Der Herr Domdechant zu Maynz hat die besten Lagen, und verkaufet bey sehr guten Jahren zuweilen bey der Kelter schon das Stück zu 1,000 bis 1,100 Fl.2 Wenn man eine recht <7> reizende Aussicht genießen will; so muß man auf der ziemlich starken Anhöhe, wo man aus Hochheim herausfährt, stehen bleiben, und die prächtige Gegend mit allen vorliegenden Objecten genau überschauen. Hier sieht man über die schönen Hochheimer Weinberge weg, rechter Hand die vorgedachte Gebürgkette in einer sehr dunklen Lage, vor sich die Stadt Maynz mit ihren ansehnlichen vielen Thürmen, und den vorbeifließenden majestätischen Rhein, der den linker Hand seitwärts bey dem Dorfe Kostheim herunter gekommenen Mayn so eben verschlungen hat, und die ansehnliche Schiffbrücke. Linker Hand liegt das vorgedachte schöne Dorf Kostheim, wo man den Mayn langsam vorüber fließen, und sich in den Rhein ergießen sieht. In der Entfernung liegen Darmstädtische und Pfälzische Berge, Wälder, Dörfer und Städte, wovon man die Stadt Oppenheim deutlich sehen kann. Mit einem Wort, eine recht reitzende Gegend und Aussicht, das schönste Object zu einer Landschaftsmahlerey. Ich bin diesen Weg gewiß mehr wie etliche dreißig mal gereiset, aber nie habe ich mich überwinden können, nicht aus dem Wagen zu steigen, und von dieser Anhöhe die göttliche Pracht den darauf begierigen Augen zu entziehen. Diesen Platz zur Aussicht will ich jedem Reisenden empfehlen. Der kurze Weg von Hochheim geht beständig Berg ab, durch lauter Weinberge und Obstbäume bis an Kassel [= Kastel], wo man sogleich auf die Schiffbrücke kömmt, die aus Schiffen besteht, und wegen der gar frequenten Fahrt eine <8> ansehnliche Revenüe abwirft. Von der Brücke selbst ist an beiden Seiten die Aussicht wieder herrlich. Der sehr breite Strom, die Stadt Maynz in ihrer majestätischen Lage, die Menge von Schiffen, die am Ufer liegen, die Gebürge, zwischen welche der weinreiche Rheingou nur durchschimmert, das churfürstl. Schloß, das Deutsche Haus, Arsenal etc. rechter Hand, und linker Hand die Favorita mit der Karthaus, alles dieses macht auf einmal einen großen Eindruck, und mit einer gewissen Ehrfurcht fährt man in die Stadt, wo aber bald die schmalen schlechten Gassen etc. selbige mindern. Wenn gleich gegen der Brücke ein Hauptthor zur Einfahrt wäre, und die drey schönen Straßen, so die Bleichen heißen, in der Gegend ihre Lage hätten, so würde man jene großen Begriffe nicht verlieren. Aber hier ist alles winklich, schmal, dunkel und krum, zumal, wenn man in den vornehmsten Gasthof, der ›drey Reichskronen‹, fährt. Doch so ist die Bauart aller Stätte, die hart am Rhein liegen, beschaffen, wie ich schon mehr gedacht habe.


Die Stadt ist von dem Rheinufer an allgemach in die Höhe gebauet, so daß die Höhe, wo das Gauthor, und das Benedictinerkloster in der Citadelle liegt, gegen das Rheinufer sehr viel betragen muß. Der P[ater] Fuchs, in seiner Geschichte von Maynz, will zwar behaupten, daß zu den Zeiten der Römer der Rhein damals sein Bett und seinen Gang auf der Stelle gehabt, wo die jetzige Stadt steht, allein andere widersprechen diesem mit vieler Wahrscheinlichkeit, <9> indem die Grundpfeiler von der ehemaligen römischen Brücke bey sehr niedrigem Wasser noch jetzo in dem Rhein in seinem Bett zu sehen sind.


Die Lage der jetzigen Stadt macht an der Rheinseite einen halben Cirkel, und also schon einen natürlichen Hafen für die Schiffe. Und hier ist auch die Breite der Stadt. Nach dem Gauthor und nach der Landseite ist sie mehr zugespitzt. Von der Höhe der Citadelle kann man die ganze Stadt, und ihre Lage am besten übersehen.


Nach der Anzahl der Häuser und Einwohner habe ich mich genau erkundiget, aber man hat mir nicht recht sichere Auskunft geben können. So viel aber habe ich doch mit einiger Gewisheit herausgebracht, daß wahrscheinlich die Stadt nicht viel über 2,000 Häuser, wenn man die geistlichen ausnimmt, und höchstens 24,000 Einwohner hat, die Garnison ausgeschlossen. Man findet freilich etliche Straßen um den Dom herum ziemlich lebhaft, aber auch in vielen andern sieht es todt genug aus. Die mehrsten Straßen sind gar schmal und winklich; man sieht es deutlich, wie bey dem ersten Anbau sich alles nahe an den Strom gedränget hat. Die drey Bleichen sind die regelmäßigsten und schönsten Straßen in der Stadt, die der Churfürst Lotharius Franz von Schönborn, im Anfänge dieses Jahrhunderts, zuerst angefangen hat zu bauen, wodurch der Stadt eine wahre Zierde gegeben ist. Auf der großen Bleiche, so die schönste Straße ist, findet man auch ansehnliche Häuser, und die Palläste der Grafen von <10> Elz, von Stadian etc., überhaupt eine moderne Bauart. Auch die schönen churfürstl. Marställe, und die Reitbahn zieren die schöne Straße. Die gesundeste und freieste Gegend sind vorgedachte drey Straßen, und das ganze große Revier um die Peterskirche, und um das churfürstl. Schloß.


In andern Straßen stehen ebenfals viele schöne Häuser, allein sie sind zu sehr versteckt, und fallen nicht in die Augen. Die ganze neu gebaute Domprobstey soll auch einen schönen Pallast verstellen, allein jeder Kenner kann die Baukunst nicht daran loben. Sie hat alle mögliche Fehler, und ist überhaupt für dieses Gebäude nicht passend, sondern würde bey einem weit größern Pallast, der nicht so zwischen höhere Gebäude eingesperret ist, wie dieser, vielleicht schicklicher gewesen seyn. Er ist viel zu niedrig gegen die herumstehenden höheren Gebäude, und fällt gar nicht in die Augen. Ueberdem ist er inwendig viel zu viel mit Säulen überladen, die zu viel Platz einnehmen, alles dunkel machen, und überhaupt für den kleinen Pallast nicht schicklich sind. Die Seitenflügel sind auch viel zu niedrig; kurz, der Baumeister, so ein Franzose ist, wird durch diesen Bau sich nicht empfehlen. Der Dalbergische große Pallast, so der Saukopf heißt, ist von alter aber sehr solider und prächtiger Bauart, den ich diesem, ohngeachtet er nicht modern, vorziehe.


Das churfürstliche Schloß selbst kann ich auch nicht unter die schönen Schlösser anderer großen deutschen Fürsten rechnen. Der Bischof von Würzburg wohnet in einem weit <11> ansehnlichern und prächtigern Gebäude, und unter den drey geistlichen Churfürsten wohnt der Churfürst von Maynz würklich am schlechtesten, was das äußerliche vom Schloß anlanget, ohngeachtet inwendig alle Bequemlichkeit darin, und die schönen Zimmer reich meubliret sind. Es besteht eigentlich aus zween Flügeln, oder, wie man es nimmt, aus einem Corps de Logis an der Rheinseite, und aus einem Flügel nach der Seite der Festungswerke. Der Theil des neuem Schlosses, längst dem Rhein, so das Corps de Logis macht, ist in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gebauet, auch nicht auf einmal, sondern zween Churfürsten haben daran gebauet, den Seitenflügel aber hat der Churfürst … von Ostein in diesem Jahrhunderte hinzugefüget.


Hart am Rhein steht die alte Märtinsburg vor, der Sitz der vorigen Erzbischöfe, den Erzbischof Dietherr von Isenburg nach dem Jahr 1481, wie sein erster Bau abgebrannt, ganz massiv, mit 9 Schuhe dicken Mauern, aufführen lassen. Die Seite nach dem neuen Schlosse ist nachher im XVI. Jahrhundert angehängt, und über der Thür der Treppe steht die Jahrszahl 1558. Es ist im Gothischen Geschmack gebauet, mit viereckigten oben abgestumpften und ausgezackten Thürmen. Es war auch noch eine kleine Capelle darin, wovon die Fenster aus der Mauer hervorstehen. Klein genug war die Residenz für einen großen Fürsten, und bestätigt meine schon mehr gemachte Bemerkung, daß vormals, und noch vor 200 Jahren, die Fürsten sich <12> mit kleinen Schlössern und wenigem Gelaß beholfen haben, weil ihr Hofstaat nur klein war, und die Pracht der jetzigen lange nicht gleich kam3. Der vorige Churfürst war gewillet, diese alte Burg niederreissen zu lassen, weil sie würklich unschicklich vor dem neuen Schlosse steht, und dem an der Seite die Aussicht benimmt; der jetzige Herr hat sie von neuem abputzen, und inwendig bequem einrichten lassen, so, daß jetzo würkliche Wohnzimmer, Bibliothek, Schildereien, Cabinet etc. darin sind. Die Aussicht von diesem alten Gebäude ist göttlich. Man kann sie nicht besser wünschen. Ich bin auf dem kleinen Balkon, gerade gegen den Rhein, mit Entzückung über die reizende Gegend, gestanden, und habe mich nicht satt sehen können. Vor sich sieht man den Feldberg, und die Gegend von Frankfurt, über Kassel weg rechts die schöne amphitheatermäßige Lage des Fleckens Hochheim, und seitwärts das schöne Dorf Kostheim, welchem der träge Mayn <13> vorbey fließet, und sich gerade gegen die Karthaus in den rapiden Rhein ergießet. Man sieht die Darmstädtischen Gebürge, die schöne Karthaus, und auch etwas von der Favorita. Auf dem zweiten Balkon der Queerseite hat man den weinreichen Rheingou vor Augen, und seitwärts einen großen Theil der Bergkette, die sich aus der Wetterau über Wißbaden etc. an den Rhein ziehet. Kurz, man sieht hier die Natur in ihrer völligen Pracht. Wer diese schönen Gegenden gesehen, und zwar von diesem Standpunkt, der wird mir Recht geben. Wer wird es also dem jetzigen Herrn verdenken, daß er diesen alten Wohnsitz seiner Vorfahren, dem man schon den Untergang gedrohet hatte, wieder hergestellet hat? Ueberdem hat sich dieses alte Gebäude, wegen der Küche, Conditorey, Keller etc. so im untern Stock sind, auch neceßair gemacht. Ich habe etlichemal diesen alten respektablen Bau wegen seiner sonderbaren Bauart betrachtet, und die Dicke der Mauern, nebst allem übrigen, was für die Zukunft auch noch bleiben soll, bewundert, und sie mit unsrer jetzigen flittermäßigen Bauart verglichen, die nur blos fürs Auge, ohne auf lange Dauer zu denken, verfertiget wird.


Wenn man die Regierungs- und Canzeleigebäude, die mit dem Schloß zusammenhangen, bis an das Deutsche Haus wegreißen ließe, das Corps de Logis bis dahin fortführete, und alsdenn einen zweiten Seitenflügel dem andern gleich machte, die Einfahrt in der Mitte, wo das Wachhaus, anlegte; <14> so würde doch etwas regelmäßiges von einem churfürstlichen Schlosse herauskommen, wofür es mancher Reisender anjetzo nicht ansieht.


Mit dem Schloß hängt an der Rheinseite zusammen das alte Regierungs- und Canzeleigebäude, worin auch im untern Stock das Reichs- und Churfürstliche Archiv aufbewahret wird. Daran stößt das wohlgebaute ansehnliche Deutsche Haus, mit einer kleinen Capelle, und das churfürstliche Zeughaus, so gleichfalls ein sehr ansehnliches mit Geschmack aufgeführtes Gebäude ist. Alles dieses liegt in einer Seite nahe am Rhein, und macht von der Rheinbrücke, wenn man in die Stadt fährt, ein sehr gutes Ansehn. Schade, daß der schöne große Platz, von dem ehemals ein angenehmer Garten mit belaubten schattigten Gängen, einen großen Theil ausmachte, in welchen ich im heißen Sonnenschein oftmal gesessen, anjetzo ganz wüste liegt. Das Schloß hat zwar dadurch eine gesunde freie Lage erhalten, aber auch zugleich eine sehr öde und wüste Lage. Wenigstens sollte man den sehr großen Platz mit etlichen Alleen und Promenaden einfaßen, zum Paradeplatz für die Garnison würde doch noch Raum genug übrig bleiben.


Der Dom ist unstreitig ein sehr respektables Gebäude mit seinen sechs Thürmen. Man hält den Theil, mit den zween kleinen Thürmen, der gegen die S. Johanns Stiftskirche gerade über steht, noch für einen Ueberrest des Baues dieser Kirche, den man dem Erzbischof Willegis zuschreibt, und er ist <15> auch wol das älteste Stück an dieser Kirche. Sonst aber halte ich den Theil der Kirche, der an die L[ieb]F[rauen]Kirche stößt, nach jenem für den ältesten, aus der Bauart zu urtheilen; das hohe Chor, worüber der große gleichfals achteckigte Thurm mit zween Umgängen ist, zeigt eine neuere Bauart. Der Thurm ist zwar zierlich, aber im geringsten nicht von gothischer Bauart, wovon die ganze Kirche keine Probe weiset, obwol der reisende Franzose im ersten Briefe S. 428 sie ein vortrefliches gothisches Gebäude nennet. Die eigentliche zierliche und künstliche gothische Bauart, die man an dem Münster zu Strasburg, an dem S. Stephansthurm zu Wien, an dem Thurm zu Freiburg im Brißgou, am Dom zu Kölln etc. findet, wird jeder Kenner an der Bauart dieser Domkirche mißkennen. Sie ist älter, wie die gothische Bauart, die erstlich im XIV. und XV. Jahrhundert in Deutschland aufgekommen ist, indem man aus sichern Nachrichten weiß, daß die jetzige Domkirche von dem Erzbischof Conrad im XII. Jahrhundert zu bauen angefangen, und von Siegfried III. im XIII. Jahrhundert vollführet und eingeweihet ist. Die Bauart der gleich daran streifenden L[ieb] F[rauen] Kirche ad gradus mit ihrem prächtigen Eingänge kann man eher zur zierlichen gothischen Bauart rechnen. Der große Thurm brannte im J[ahr] 1764 durch einen Gewitterschlag bis an den obersten Umgang ab, weil die obere Spitze von Holz war4. <16> Das Domkapitel hat nachher die abgebrannte Spitze mit großen Kosten sehr solide von Quadersteinen wieder bauen lassen, aber wegen der Schwere hat sie die vorige Höhe nicht erreichet, sondern die abgebrannte soll noch 80 Fuß höher gewesen seyn. Ich habe bey dem Bau das entsetzliche Gerüste gesehen, so ein Meisterstück war, und allein 8,000 Fl. gekostet haben soll. Freilich ist der Thurm mit zu viel kleinen Zierrathen überladen. Das beste Ansehn hat die große Kirche von der Seite, wo der große Thurm mit den zween kleinen gegen die Johanniskirche steht, die Seite der Länge, oder das Schiff der Kirche, gegen den Marckt, wovon das Dach damals auch mit abgebrannt, und wieder neu gebauet ist, hat lange nicht das respectable Ansehn, zumal die daran gebauten Häuser das ganze Gebäude verstellen, und unförmlich machen.


Die ganze Länge der Kirche macht inwendig 180 Schritt, und die Breite oder Tiefe 80 Schritt – das Münster zu Ulm ist weit über 200 Schritt lang, und 92 Schritt tief, hat auch ein weit höheres Gewölbe, mithin übertrift es noch den hiesigen Dom. Dieses Münster aber halte ich auch für die gröste Kirche <17> Kirche in Deutschland. – In der Mitte hat sie in ziemlich hohes Gewölbe, aber wegen der niedrigen Fenster, und der vielen starken Pfeiler ist sie nicht sehr helle, wenn gleich die Fenster an den zwey Seitengewölben nicht so niedrig sind. Indessen bleibt es allemal ein seiner Würde völlig angemessenes Gebäude, das Ehrfurcht einflößt. Eine Menge von ansehnlichen Monumenten vermehren inwendig den Werth, worunter die Erzbischöflichen freilich die vornehmsten sind, die seit dem Anfänge des XVI. Jahrhunderts mit Geschmack und Kunst verfertiget sind. Unter andern ist mir das prächtige Monument des Cardinals und Erzbisch[ofs] Albrechts, Markgrafen von Brandenburg, sogleich an der Ecke des hohen Chors, wenn man in der obersten Thüre vom Markt gegen das Chor hinein geht, befindlich, in die Augen gefallen. Er ist in völligem Ornat in Lebensgröße, wie alle seine Nachfolger etc. in einem saubern weißen Marmor gehauen. Er sieht etwas grämlich aus – eben so auf Gemählden und Münzen – sonst aber ist die ganze Stellung von einem treflichen Meister gearbeitet. Die weitläuftige Inschrift lautet also:


Albertus miseratione diuina S. Rom. Eccles. Tit. S. Petri ad Vincula Presbyt. Cardin. Legatus natus, S. Sedis Moguntin. et Magdeburgensis Archiepiscopus, S. R. I. per Germaniam Archicancellarius, princeps Elector, Administrator Halberstadensis, Marchio Brandenburgensis, Stetin. Pomeran. Cassubor. Slauorumque Dux, Burggravus Nuerenbergensis ac Rugiae princeps. Vir omni virtutum genere absolutiss. Dei cultor, utriusque imperii gubernacula conferens, humana in diuina incredibili studio commutauit. Sedit annos XXXI. Mens. VI. Dies VIII. Obiit Anno Domini MDXLV. die XXIV. Mens. Sept. suae vero aetatis Anno LV.


[Albertus miseratione divina sanctae Romanae ecclesiae titulo sancti Petri ad vincula presbyter, cardinalis, legatus natus, sanctae sedis Moguntinensis et Magdeburgensis Archiepiscopus, sancti Romani imperii per Germaniam archicancellarius, princeps elector, administrator Halberstadiensis, marchio Brandenburgensis, Stetin. et Pomeran. et Cassuborum et Slavorum dux, burggravus Nuerenburgensis, ac Rugiae princeps. Vir omni genere absolutissimus dei cultor, utriusque imperii gubernacula conferens. Humana in divina incredibili studio commutavit. Sedit annos 31, menses 6, dies 8. Obiit anno domini 1545 die 24 mense Septembris [=24.09.1545] suae vero aetatis 55.]3


<18> In der andern Seite von dieser Ecke des hohen Chore ist ein anderer feiner rother Marmorstein eingemauert, worauf der große Brandenburgische Wappenschild mir allen Abtheilungen, so mit dem Cardinalshut bedeckt ist, worunter die Jahrzahl: MDXXXX5. Hierauf folgt der ganze Titel deutsch: — Albrecht von Gotts Gnad der Heilgen Römischen Kirchen etc. In jeder Ecke des Steins hat der Künstler zu Zierrathen ein geflügeltes Thier angebracht, so ein zugemachtes Buch hält, unten ein geflügelter Löwe rechts, und links ein geflügelter Ochse, oben in jeder Ecke eben dergleichen, so wahrscheinlich aus der Offenbarung Johannis entlehnet ist. Auf dem Rande herum liefet man an jeder Seite: All Hernach. Ein prächtiger Stein.


Auch von weltlichen Personen findet man hier trefliche Monumente, wohin mit Recht gehört <19> dasjenige im obern Chor, so dem kaiserlichen Carl Adam, Grafen von Lamberg, gehöret. Er vertrieb im Jahr 1689 die Feinde aus Maynz, und bey dem Angrif ward er von einer Kanonkugel getödtet6. Es ist im Chor linker Hand hoch an der Mauer angebracht, und stellet den Grafen im Sarge vor, wie er mit der rechten Hand den Deckel muthig in die Höhe hebt, und mit der linken den Commandostab herausstreckt, so herrlich die Todesart des Generals darstellet, und den denkenden Künstler zu erkennen giebt. Das Monument Joh[ann] Georgs von Schönborn des Maltheserordens Commendator, gleich bey dem Eingang am hohen Chor, ist gleichfalls von großem Werth; es soll in Maltha verfertiget seyn, daher man es auch Opus Melitense nennet. Es ist à la Mosaique gearbeitet.


Das Monument der Königin Fastrada Gemahlin K[aiser] Karls des Großen, nahe am Eingange <20> des Kreuzganges aus der Kirche, ist zwar merkwürdig, aber, nach den Zügen der Buchstaben zu urtheilen, falsch. Es ist ein länglich viereckigter Stein mit einer Inschrift von sechs Reihen, davon die Buchstaben nach ihren wahren Zügen ganz richtig im Gudenus4 Tom. II. COD[EX] DIPL[OMATUM] MOGUNT[INORUM] p. 852 abgedruckt sind. Ein jeder diplomatischer Kenner wird sie unächt und nachgemacht halten, indem die Buchstabenzüge zum Theil die ältesten Jahrhunderte anzeigen, zum Theil aber von spätern Zeiten; wenigstens sind sie dem VIII. Jahrhundert nicht angemessen. Der große Buchstab E sieht bald so aus, wie er in Capitalschrift aussehen muß, bald aber [image: ] — anstatt er in Uncialschrift so e aussehen müste etc. Man kann die ganze Inschrift nach ihren Buchstabenzügen bey dem Gudenus a. a. O. nachsehen.


Browerus in ANNAL[ES] TREVIRENS[ES] Lib[ro] VII, p[agina] 3865 hat diesen Stein mit der Inschrift schon für sehr verdächtig erkläret, auch daselbst eine ganz andere aus der S. Albanskirche, wo die Fastrada begraben seyn soll, abdrucken lassen. Die gesammten Inschriften der Monumente, sowol in der Domkirche, als in den Kreuzgängen hat Gudenus a. a. O. mit vieler Mühe gesammlet.


Die schönste Kirche von Bauart allhier ist unstreitig die H. Ignatzkirche. Sie ist ganz ohne Pfeiler, doch mit einem ziemlich breiten und hohen Gewölbe ungemein helle aufgeführet, und mit einer sehr gut gewählten Decke versehen, nicht so bunt, wie die nicht weit davon liegende Augustinerkirche, <21> die ebenfals ganz neu vor ohngefähr 12 Jahren erbauet ist, deren Decke aber zu bunt, und zu viel Colorit hat. Beide Decken hat ein deutscher Mahler verfertiget, so ihm Ehre machen, aber doch kommen sie des Johann Holzers Arbeit an der Decke in der Klosterkirche zu Schwarzach in Franken lange nicht bey. Auch diese Kirche ist ganz ohne Pfeiler, und hat nach der Straße ein ansehnliches Portal. Es ist Schade, daß beide Kirchen so versteckt zwischen den Häusern liegen, und gar nicht in die Augen fallen.


Die S. Stephanskirche mit dem Kollegiatstift liegt in der Stadt auf der stärksten Anhöhe an der Seite der Citadelle. Es ist eine sehr alte Kirche, aber doch von einer sehr regulairen Bauart, schön gewölbt, und ungemein helle, auch inwendig sehr regelmäßig Auch diese soll der Erzbischof Willegiß erbauet haben, aber Kenner wissen, daß die Bauart zu der Zeit in Deutschland nicht so regulair war, und schwerlich wird sie das XII. Jahrhundert übersteigen. Man vermischt gemeiniglich die Zeiten. Willigiß kann sowol die Domkirche, wie diese, gebauet haben, ob aber die noch jetzo würklich stehenden Kirchen noch dieselbigen sind, die er gebauet hat, ist eine ganz andere Frage, weil es bekannt, daß Krieg und Brand gar oft die Städte, und also auch die Kirchen verwüstet haben; wo hernach auf selbiger Stelle eine andere später wieder erbauet worden ist, wovon man Beweise genug an vielen Orten nachweisen könnte. Das Kollegiatstift hat in vorigen Zeiten viele Güter verloren, die jetzo in Hessischen <22> Händen sind. Wenn man von hier weiter auf dem hohen Wall nach dem Altmünsterthor zu geht, so genießt man die herrlichste Aussicht von der Höhe über die Stadt weg, an der rechten Seite, und an der linken über den Rhein den ganzen Rheingou, und die darüber und seitwärts liegende Gebürge. Herrliche Gegenden und Aussichten. Man kann sich nicht satt sehen, sie würden das beste Object zu dem schönsten Landschaftsgemählde geben, und es wäre zu wünschen, daß der berühmte Landschaftsmahler Schütz6 zu Frankfurt, der auf churfürstliche Kosten schon etliche Gegenden um der Stadt Maynz treflich gemahlet hat, auch diese wählen möchte.


Das vormalige reiche Frauenkloster Altmünster ist mit allen seinen Gebäude von einem großen Umfang. Eine starke Anzahl Häuser am Altmünsterthor etc. gehören dazu, woraus große Einkünfte von den Hauszinsen gezogen werden. Der jetzige Churfürst hat das Kloster eingezogen, und mit allen seinen ansehnlichen Einkünften zu der Universität geschlagen. Ein großer Gedanke, der dem einsichtsvollen Herrn viel Ehre macht. Anjetzo läßt die Universität auf dem freien Platz und auf den Stellen von andern alten abgebrochnen Häusern eine neue Straße anlegen und bebauen. Man meint, daß die Professoren zum Theil ihre Wohnungen in selbigen erhalten werden.


Das Collegiatstift U[nserer] L[ieben] F[rau] ad gradus hat seine Lage ganz nahe an der Domkirche. Die Stiftskirche ist im Viereck hoch und ungemein helle von einer <23> schönen Bauart. Vier starke Säulen tragen das ganze hohe Gewölbe. Der Haupteingang mit vielen Stuffen zeigt einen feinen gothischen Geschmack, und fällt gar schön ins Gesicht. Auch der Thurm ist von künstlicher Bauart. In einer kleinen Kapelle steht ein merkwürdiger großer Taufstein von Metall, den ich uralt halte. Die Bürgerschaft zu Maynz soll die Kirche, nach dem Bericht des Serarius7, im Jahre 984, haben bauen lassen, man findet auch an einem andern kleinern Eingänge zween große starke metallne Flügel, die der Erzbischof Willegis verfertigen lassen, wie nachstehende Inschrift, die queer über beide Flügel mit gleichzeitigen Buchstaben eingegraben ist, zeuget:


Willegisus archiepiscopus ex metalli specie valvas effecerat primus.7


Auf diesen beiden schweren metallnen Flügeln lieset man mit gleichzeitiger Schrift ein Bürgerprivilegium; so ihnen der Erzbischof Adelbert I. im Jahr 1112, und hernach 1135 ertheilet hat, weil sie ihn aus der kaiserlichen Gefangenschaft, worein er im Jahr 1112 gerathen, 1115 wieder befreiet hatten. Zu ihrer Belohnung hat er es gegeben, und damit es desto sicherer aufbehalten würde, ist es auf gedachte metallne Flügel eingegraben worden, obwohl viele Fehler der Kupferstecher begangen, wie Gudenus Tom. I. COD. DIPL. MOGUNT. p. 117, wo es abgedruckt, bemerket hat. Wir haben hier also ein würkliches Diplom auf Metall, nach Art der alten Griechen ausgefertiget. <24>


Die ehemalige Karthaus liegt nahe an der Stadt, gleich hinter der Favorita, hart am Rhein. Sie ist wohl gebauet, und hat eine schöne Kirche, worin man im Chor ein altes fürtrefliches Schnitzwerk von Holz an den Stühlen etc. findet, welches ich nicht feiner, als zu Lüneburg im Rathhause in der Rathsstube, gesehen habe. Von dem Priorat hat man die schönste Aussicht nach der Stadt, und über den Rhein. Auch dieses Kloster hat der jetzige Churfürst eingezogen, und solches mit allen seinen Einkünften der Universität einverleibt. Diese hat die Gebäude nebst dem Klosterhof, und daran liegenden großen Weingarten öffentlich zum Verkauf ausgeboten, wenn jemand daselbst eine Fabrike etc. anlegen wollte, wozu die Lage gut ist, obwol die Lebensmittel für Fabriken hier nicht wohlfeil genug sind.


Die ehemalige Klosterbibliothek wird der Universitätsbibliothek einverleibt, und ist an alten Handschriften, die aber größtentheils scholastisch sind, und an alten Impressis reich. An neuern Werken aber ist sie arm.



Das Hohe Domstift.


Es besteht aus 5 Prälaten- und 19 Kapitularstellen.




	Dompropst, Damian Friederich, Graf von der Leyen, auch zu Trier und Kölln Kapitular,


	Domdechant. G. K. F. I. I. N. Freiherr von Fechenbach, auch zu Würzburg und Homburg Kapitular.


	Domküster, I. P. G. A. K. Freiherr von Zobel auch zu Würzburg Kapitular. <25>


	Domscholaster, M. I. P. A. Freiherr Schütz von Holzhausen, auch Dechant zu Odenheim, und zu S. Alban in Maynz.


	Domsänger, P. K. Freiherr von Hoheneck, auch zu Würzburg und Worms Kapitular etc.





Die 19 Kapitularstellen sind ebenfalls mit lauter alten gräflichen und freiherrlichen Personen besetzt. Hiernächst sind dabey noch 17 Domicellaren, und 37 Vicarien.


Ritter und Kollegiatstifter.




	Ritterstift zu S. Alban, woran Probst jetzo ein Freiherr vom Greiffenklau, Scholaster und Kustos, nebst 14 Kapitularen, und 4 Domicellaren, alle auch von freiherrl. Stande. Hiernächst noch 12 Vicarien, bürgerl. Standes.


	Kollegiatstift zum H[eiligen] Kreuz, hat einen Probst und Dechant, 9 Kapitularen, und 6 Vicarien, alle bürgerl. Standes.


	Kollegiatstift zu S. Gangolff, hat einen Dechant, und 7 Kapitularen.


	Kollegiatstift zu U. L. F. ad gradus hat einen Probst, Dechant, Scholaster und Sänger, 13 Kapitularen, 6 Domicellaren, und 21 Vicarien.


	Kollegiatstift zu S. Johann, hat einen Probst, Dechant, 8 Kapitularen, 2 Domicellaren, und 8 Vicarien.


	Kollegiatstift zu S. Moriz, hat einen Probst, Dechant und Scholaster, 9 Kapitularen. <26> Kollegiatstift zu S. Peter, hat einen Probst, Dechant, Scholaster und Sänger, 11 Kapitularen, und 7 Domicellaren, und 21 Vicarien.


	Kollegiatstift zu S. Stephan, hat einen Probst, Dechant, Scholaster, Sänger, 11 Kapitularen, 8 Domicellaren, 20 Vicarien.


	Kollegiatstift zu S. Victor, hat einen Probst, Dechant, Scholaster und Sänger, 12 Kapitularen, 4 Domicellaren, 20 Vicarien.





Bey dem erzbischöflichen Seminario steht als Präses der Herr Weihbischof Heimes, und noch etliche Lehrer. Es sind darin jetzo 50 Alumnen und 8 Alumnenbeneficiaten, ein sehr gutes Institut zur Bildung junger Geistlicher.


Mannsklöster.




	Benedictiner, zu S. Jacob auf der Citadelle, davon der Prälat sich nennet — Herr zu Geinsheim, Planig und Dornikheim


	Augustiner


	Franciscaner


	
Kapuziner


	Karmeliter.





Nonnenklöster.




	Zu S. Agnes, Augustinerordens


	Armen Klaren, Franciscanerorden


	Weißefrauen, Cistercienserorden


	Congregatio B[eatae] M[ariae] V[irginis]


	Congregatio S. Ursulae, und nahe bey der Stadt noch zwey Klöster


	Thalheim, Cistercienserordens, und


	Allerheiligen, Franciscanerordens. <27>





Nach Verhältniß einer so großen erzbischöflichen Stadt, wird man die Anzahl der Klöster geringe finden, zumal wenn man sie gegen Kölln vergleichet. – Auch die Anzahl im ganzen Maynzischen Lande ist nur geringe, indem man nur, ausser der Stadt Maynz, 20 Mannsklöster, und 8 Nonnenklöster darin findet. Das Eichsfeld und Erfurth ausgenommen. – Die starke Anzahl Stifter, und vielleicht auch eine feinere Denkungsart schon in alten Zeiten, nebst andern politischen Gründen, mag hierzu Gelegenheit gegeben haben.


Mit Hospitälern hergegen ist Manz gut versehen, welches sehr zu loben ist. Unter solchen ist das zu S. Rochus das ansehnlichste, so eine wohl privilegirte Buchdruckerey hat, auch ein Paar Fabriken. Der verstorbene Churfürst hinterließ demselbigen auch ein ansehnliches Vermächtniß, so ein großer Gedanke dieses braven Herrn war, dessen letzter Wille ihm überhaupt viel Ehre macht.



Weltlicher Staat.


Churfürstl. geheime Staatsconferenz, darin präsidiren Ihro Churfürst. Gnaden, und hernach Se. Excellenz der Herr Obersthofmeister Freiherr von Ehrthal, I. C. D. Herr Bruder, hiernächst 3 geheime Staatsräthe.


Der Hofstaat,




	Obersthofmeister, Se. Excell. Herr Loth. Fr. Mich. Freiherr von Ehrthal,


	Oberstkämmerer, Se. Excell. Herr Philipp Carl Freiherr von Wambald zu Umstadt,


	Oberhofmarschall, <28> Se. Excell. Herr Freiherr Carl Phil. Graf von Ingelheim,


	Oberstallmeister, Se. Excell. Herr Hugo Phil. Carl Graf von Elz,


	Oberst Jägermeister, Herr Ad. Wilh. Freiherr von Clodt.





Die Anzahl der Kammerherren beläuft sich auf 50, wovon aber die wenigsten am Hofe sind, und 6 Kammerjunker.


Regierung besteht aus einen Präsidenten, 2 Directoren, 18 Regierungsräthen auf der adlichen Bank, und 33 auf der gelehrten Bank.


Revisionsgericht, hat einen Präsident, Direktor und 8 Räthe.


Hofgericht, hat einen Hofrichter, Präsident, Direktor, 4 Hofgerichtsräthe auf der adlichen Bank, und 26 auf der gelehrten Bank.


Hofkammer, besteht aus einem Direktor und 13 Räthen.


Der Stadtrath, hat einen Präsident, Stadtschultheiß, 9 Richter und Assessoren, und 3 Stadtschreiber. Von Bürgermeistern etc. weiß man hier nicht.



Krieges-Staat.


General en Chef und Gouverneur der Stadt und Festung Maynz ist Se. Excell. Herr Kl. Aug. Freiherr von Gymnich, Obrister und Chef eines Infanterieregiments.


5 Generalfeldmarsch. Lieutenants, wovon Herr Phil. Fr. Freiherr von Fechenbach auch ein Regiment Infanterie hat, und Herr Lud. Freih. von Coudenhoven Capitain der <29> Leibgarde zu Pferde ist.


3 Generalfeldwachtmeister, wovon Herr Ex. Fr. Freiherr von Hagen Commendant der Festung Petersberg bey Erfurth, und Inhaber eines Infanterieregiments ist.


Die Leibgarde zu Pferde ist 100 Mann stark, schöne ausgesuchte Leute, und gut mondiret. Eine Escadron Husaren, die gut beritten und blau mondiret sind, so die nützlichsten Dienste thun, indem sie zur Sicherheit der Straßen etc. gebraucht werden. Auch die Infanterie ist sehr gut mondiret, und besteht größtentheils aus jungen Leuten, und auch aus Landskindern, die nur gewisse Jahre dienen, und alsdann ihren Abschied erhalten.



Gelehrsamkeit.


Die Universität allhier hat der Churfürst Dietherr im Jahr 1477 gestiftet. Sie gehört also unter die ältesten Universitäten von Deutschland. Weil sie aber schlecht dotiret war, die Professoren gar gering besoldet, die Universitätsbibliothek klein und mangelhaft, Anatomie, Botanik etc. und andere Wissenschaften mehr, nicht gehörig besetzt, und in gehöriger Ordnung befanden, so haben Ihro jetzt regierende Churfürstl. Gnaden vor wenig Jahren den ruhmvollen Gedanken gefaßet, die uralte Universität hinreichend zu dotiren, und mit Einkünften so reichlich zu versorgen, daß jetzo alle Fächer von Wissenschaften gehörig mit geschickten Männern, nicht allein besetzt, sondern diese auch hinreichend besoldet werden können. Ueberdem zur Vermehrung der <30> Bibliothek, zu Anlegung eines Naturalien- und Münzcabinets, und vieler andern Verbesserungen mehr, sind ansehnliche Summen bereits angewandt, und werden noch weiter verwandt werden, indem die ansehnlichen Einkünfte von 3 reichen Klöstern zu der restaurirten hohen Schule geschlagen sind. Hierdurch haben Se[ine] Churf[ürstliche] Gnaden Ihre Regierung vorzüglich gekrönet. Damit auch alle Fächer der Gelehrsamkeit hinreichend mit gelehrten Männern besetzt werden könnten, so haben sie auch protestantische Gelehrte mit sehr ansehnlichen Besoldungen dahin berufen; und, wie alles in Ordnung, haben S. C. G. am 15. Octob. 1784 ein sehr solennes Restaurationsfest dieser hohen Schule begehen lassen, und dabey eine Rede mit einem fürstlichen Anstande gehalten, die ein Meisterstück von männlicher Beredsamkeit ist. Kurz S. C. G. sind als der zweite Stifter, oder vielmehr als der Hauptstifter dieser hohen Schule anzusehen, indem Sie alles gethan haben, was zu deren Aufnahme und Glanz gereichen kann.


Zum Curator der Universität sind Se. Excell. der ehemalige Hofkanzler, und jetzige würkliche geheime Rath Freiherr von Benzel verordnet, wozu man keinen würdigern Mann hätte wählen können. Von den Einsichten dieses großen Mannes zeuget vorzüglich der Plan von Einrichtung dieser erneuerten Universität, und von den Pflichten der Professoren etc. eine Schrift, die dem Herrn Curator, als Verfasser, Ehre macht, dergleichen, so viel <31> mir bewust, keine Universität aufweisen kann. Alle Fakultäten sind hinreichend mit geschickten Männern besetzt. Die Theologische hat 11 öffentliche Lehrer, und 8 Assessoren, die Juristische ist mit 10 öffentlichen Lehrern besetzt, und hat 7 Assessoren, die Medicinische mit 9 öffentlichen Lehrern, und 9 Assessoren, und die Philosophische mit 8 öffentlichen Lehrern, und 12 Assessoren. Hiernächst ist noch eine neue Historischstatische Fakultät angeordnet, die auch mit 9 Lehrern besetzt ist, und eine Cameralfakultät, wobey 4 Professoren stehen, mithin ist alles hinreichend, für alle Fächer der Gelehrsamkeit, mit gelehrten Männern besetzt. Auch giebt es noch Privatdocenten, Repetenten, Sprach- und Exercitienmeister etc.
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